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„Vielfalt ist nichts für Feiglinge“
WIE BUNT IST HANAU? Pfarrer Dr. Manuel Goldmann und seine Erfahrungen aus Jerusalem

menleben ist es aus Gold-
manns Sicht jedoch alterna-
tivlos. Wer etwas beitragen
möchte, muss sich auf Begeg-
nungen – auch mit anderen
Kulturen – einlassen. „Viel-
falt ist nichts für Feiglinge“,
bringt es der evangelische
Pfarrer mit vordergründigem
Humor, aber ernst gemein-
tem Hintergrund auf den
Punkt.
Je größer und bereichern-

der die Vielfalt, desto wichti-
ger ein Minimum an gemein-
samen Spielregeln. Das eine
bedingt das andere – auch
das, so Goldmanns Erfah-
rung, sei in der Begegnung
mit jüdischer Tradition
exemplarisch zu lernen.
Denn erst die gemeinsamen
Spielregeln ermöglichten es,
mit dem Gegenüber in einen
Wettstreit der Überzeugun-
gen einzutreten – auch dann,
wenn dieses Gegenüber jüdi-
schenGlaubens ist. Das ist für
viele Deutsche nicht einfach,

wenn nicht sogar tabu. Der
Holocaust liegt allzu oft wie
ein gewaltiger dunkler Schat-
ten über dem Verhältnis zwi-
schenDeutschen beziehungs-
weise deutschen Christen
und Juden. Diese Wunde,
weiß Goldmann, „wird zu un-
seren Lebzeiten nicht mehr
verheilen“. Sie beeinflusst al-
les, was im christlich-jüdi-
schen Kontext gesprochen
wird. Dennoch: Er könne mit
seinen jüdischen Freunden
streiten, sagt Goldmann.
Weil er weiß: Menschen jüdi-
schen Glaubens wollen, dass
man ihnen auf Augenhöhe
begegnet – und sie und ihre
Geschichte nicht auf die Ho-
locaust-Traumata reduziert.
Denn in solcher Reduktion
würde gerade der ungeheure
Reichtum der jüdischen Tra-
dition einmal mehr zum Ver-
schwinden gebracht, und ei-
ne riesige Chance zum Ler-
nen würde vertan.
Vielfalt wird auch in Hanau

diskutiert. Erst recht seit dem
19. Februar 2020. „Die Selbst-
verständlichkeit, mit der die
Kulturen in Hanau zusam-
menleben, ist bemerkens-
wert“, findet Goldmann. Das
Erschrecken nach den Mor-
den vor zwei Jahren habe si-
cher eine Zäsur bewirkt, bei
manchen sei eine größere
Vorsicht zu beobachten, den-
noch seien in der Stadtgesell-
schaft beachtliche Impulse
des Gedenkens und eines be-
wussten Umgangs mit der
Vielfalt gewachsen, die auf
der lange gewachsenen Kul-
tur aufbauen.
Aber auch in Hanau gilt,

was in Jerusalem gilt: „Wir
brauchen die anderen, um zu
verstehen, wer wir selber
sind, wie wir uns unterschei-
den – und wie wir gerade we-
gen unserer Unterschiede
voneinander lernen kön-
nen.“ Sicher nicht immer ein-
fach, das weiß auch Gold-
mann: „Vielfalt strengt an –
aber sie belebt auch.“

Judentum: Minderheitenmei-
nungen würden nicht unter
den Tisch fallen gelassen,
sondern mitüberliefert.
Was damit gemeint ist, ver-

anschaulicht der Theologe
anhand einer traditionellen
jüdischen Bibelausgabe: Zu-
erst, groß gedruckt, der Text
der Tora selber; daneben, auf

derselben Seite, stehen meh-
rere, ganz unterschiedliche
Interpretationen dieses Tex-
tes durch die Jahrhunderte.
Deutungshoheit? Gibt es
nicht. Dafür jede Menge Mei-
nungsvielfalt.
Es gehört zweifellos etwas

dazu, die Meinung des ande-
ren auszuhalten. Das fällt
nicht jedem leicht, mancher
muss dafür an sich arbeiten.
Für ein gelingendes Zusam-

nenlernen.“ Wie wohl jeder
andere, musste auch der auf-
geschlossene Manuel Gold-
mann sich erst einmal einge-
wöhnen in dem damals für
ihn noch fremden Land.
Lachend erzählt er davon,

wie ihn derMuezzin einer na-
hegelegenen Moschee, der
zumMorgengebet rief, in den
ersten Tagen seines Jerusa-
lem-Aufenthaltes um halb
vier morgens förmlich aus
dem Bett warf. „Nach einer
Woche etwa hatte ich mich
daran gewöhnt.“ Doch das
war nicht alles. „Ich kam mit
vielen Bildern im Kopf dort-
hin, die auseinandergenom-
men wurden“, sagt Gold-
mann heute.
Ging es (und geht es teil-

weise immer noch) im Chris-
tentum oft um Deutungsho-
heit und in früheren Jahrhun-
derten um Unterdrückung
abweichender Glaubensrich-
tungen, beeindruckt Gold-
mann der Umgang damit im

Goldmann in jungen Jahren
einer war. In den Gottes-
diensten versammeln sich da-
rüber hinaus vor allem Pilger
und Touristen.
Die Gemeinde legt großen

Wert auf Ökumene und den
Austausch mit anderen Kon-
fessionen. In einer Stadt, in
der Juden, Muslime sowie
evangelische, katholische
und orthodoxe Christen un-
terschiedlicher Ausprägun-
gen leben, ist ein Zusammen-
leben anders wohl auch gar
nicht möglich. Goldmann
empfand und empfindet es
als „überwältigend, diese
Vielfalt zu erleben“. Noch im-
mer unternimmt er regelmä-
ßig Reisen nach Jerusalem.
Wer Theologie studiert,

kommt natürlich nicht um-
hin, sich mit dieser besonde-
ren Stadt zu beschäftigen.
Doch Goldmann hatte zu Be-
ginn auch noch einen ande-
ren Antrieb: „Ich wollte die
jüdische Wirklichkeit ken-

VON DAVID SCHECK

Hanau/Großkrotzenburg – Wer
nach Jerusalem reist, wandelt
nicht nur auf den Spuren des
Judentums – auch das Chris-
tentumnahmdort seinenAn-
fang. „In Jerusalem gibt es ei-
ne größere Vielfalt an Kir-
chen als in Rom“, sagt Dr. Ma-
nuel Goldmann, und ein ge-
wisses Erstaunen darüber ist
in seiner Stimme immer
noch rauszuhören. Der evan-
gelische Pfarrer kennt die
Stadt gut. Und er hat dort
wichtige Erfahrungen für das
Zusammenleben verschiede-
ner Kulturen gemacht.
Goldmann ist Pfarrer in der

Evangelischen Kirche am Li-
mes und damit in Großkrot-
zenburg, aber auch in Groß-
auheim und Wolfgang tätig.
Liegt sein Lebens- und Ar-
beitsmittelpunkt seit 2018
am Main, zieht es den 60-Jäh-
rigen schon seit jungen Jah-
ren immer wieder in diese ei-
ne Stadt: Jerusalem. Ein gro-
ßes Bild der Altstadt mit dem
alles überragenden Tempel-
berg hängt in einem Arbeits-
zimmer.

Gleich nach dem Abitur
ging Goldmann als Volontär
nach Jerusalem, dem schloss
sich in der Folgezeit ein Auf-
enthaltwährend seines Studi-
ums an. Ende der 1990er Jah-
re schließlich war Goldmann
sogar Pfarrer in der deutsch-
sprachigen Evangelischen
Gemeinde der Erlöserkirche
– mitten in der Altstadt. Die
Evangelische Gemeinde deut-
scher Sprache zu Jerusalem
existiert bereits seit dem
19. Jahrhundert. Die Mitglie-
der sind meist Diplomaten
beziehungsweise Botschafts-
angestellte, Lehrer, Studen-
ten sowie Volontäre, wie

Jerusalem immer im Blick: Im Büro von Pfarrer Dr. Manuel Goldmann hängt ein Bild der Stadt, in der er wichtige Er-
fahrungen für das Zusammenleben verschiedener Kulturen gemacht hat. FOTO: DAVID SCHECK

„Ich wollte jüdische
Wirklichkeit
kennenlernen“

Gemeinsame
Spielregeln wichtig
für Vielfalt

WIR GRATULIEREN

Hanau: Das Fest der eisernen
Hochzeit feiern am heutigen
Freitag die Eheleute Hedwig
und Eduard Wagner.

Anderssein gehört dazu
WIE BUNT IST HANAU? An der inklusiven Sophie-Scholl-Schule sind Respekt und Toleranz wichtige Themen im Klassenrat

passe, werde gemeinsam mit
Eltern und Kindern daran ge-
arbeitet. Sollte auch das nicht
fruchten, habe es schon Si-
tuationen gegeben, in denen
sich die Wege trennen muss-
ten. „Bei uns hat jeder gleiche
Werte und Pflichten. Sagt ein
Junge: ,Auf eine Frau muss
ich nicht hören’, müssen wir
ganz klar unsere Grenzen
aufzeigen“, wird der Pädago-
ge deutlich. Doch so etwas
passiere sehr selten.
Gefragt, ob die Gesellschaft

in den letzten Jahren gelernt
hat, Menschen mit Handicap
mitmehr Offenheit und Tole-
ranz zu begegnen, wird Lau-
termann nachdenklich. „Die
Parallelgesellschaft ‘Behin-
derte’ – das ist nicht despek-
tierlich gemeint – findet
mehr Raum und Teilhabe im
Alltag“, ist er überzeugt. Men-
schen mit Handicap seien
präsenter, auch medial, als
vor 20 Jahren. Trotzdem sei-
en noch dicke Bretter zu boh-
ren. „Inklusion ist ein Be-
standteil unserer Lebenswelt.
Da macht es keinen Sinn, da-
rüber zu diskutieren, ob man
das will oder nicht. Die Ge-
sellschaft müsste lernen, die-
se Dinge einfach anzugehen!“

Wie bunt ist Hanau?
Alle bisherigen Teile unse-
rer Serie sind nachzulesen
unter hanauer.de. Zum Ab-
schluss von „Wie bunt ist
Hanau?“ lesen Sie morgen
ein Interview mit Armin
Kurtovic, dem Vater des
beim Attentat am 19. Fe-
bruar 2020 ermordeten
Hamza Kurtovic.

hier kommt es zu Konflikten.
Denn nicht jedes Kind
kommt immer damit klar,
sich zurückzunehmen. Sol-
che Probleme sind nach den
Worten Lautermanns in der
Regel mit den Kindern gut
aufzuarbeiten.
Komme es dochmal zu gra-

vierenderen Schwierigkei-
ten, werden die Eltern einbe-
zogen, die stark ins Konzept
der Schule eingebunden wer-
den. Mit ihnen findet ein re-
gelmäßiger Austausch statt.
„Wir bieten den Elternhäu-
sern auch Beratung an in Fra-
gen des Umgangs und der
Strategien bei der Wertever-
mittlung“, sagt der Pädagoge.
Falle auf, dass ein vorhan-

denesWertesystem nicht mit
dem der Schule zusammen-

getragen werden vom steti-
gen Abwägen zwischen Hilfs-
bereitschaft und Offenheit ei-
nerseits und Zurückhaltung
und dem Wahren von Gren-
zen andererseits, gehört zu
den Themen, die in regelmä-
ßigen Schülerkonferenzen
besprochen werden. Sie ha-
ben aber auch in Fächern wie
Sachkunde, Ethik, Sport oder
Kunst ihren festen Platz.
„Wir haben ein Beschwerde-
management installiert, bei
dem auch einzelne Schüler
ihre Anliegen, Probleme oder
Fragen genau zu diesen The-
men mit den Vertrauensleh-
rern besprechen können“, so
Lautermann weiter.
Trotz allem ist auch die So-

phie-Scholl-Schule keine In-
sel der Glückseligen. Auch

he, aber die dennoch dazu ge-
hören. Das Anderssein, so ha-
ben es ihr Sohn und ihre
Tochter immer wieder be-
richtet, werde auch mit den
Kindern in der Klasse bespro-
chen.
„Eigentlich haben die Kin-

der einen Blick dafür und
achten drauf, was andere
können und dürfen“, sagt
Steffen Lautermann, der
sechs bis acht Stunden pro
Woche Sportunterricht gibt.
„Die Mehrheit hilft ganz
selbstverständlich.“ Doch bis-
weilenmüsseman die Kinder
auch bremsen und ihnen ver-
mitteln, dass es für jeden
Menschen wichtig sei, Dinge
eigenständig und ohne Un-
terstützung zu können. Dass
Respekt und Toleranz auch

teiligten einen Gewinn und
keinen Störfaktor bedeutet,
ist die Grundlage der Schul-
philosophie. Jede profitiert
von jeder, alle lernen von al-
len. „Da wir Vielfalt als Berei-
cherung empfinden und dies
auch an die Kinder weiterge-
ben, bauen wir Unsicherhei-
ten, Angst und Befangenheit
von Beginn an ab“, sagt Lau-
termann, der die Leitungsfä-
den gemeinsam mit Marion
Kreile-Deysenroth in der
Hand hält. Die Kinder gingen
ganz selbstverständlich mit
dieser Vielfalt um. „Kinder
sind frei von Schubladenden-
ken, und wir fördern dies, in-
dem wir die Teilhabe in allen
Bereichen ermöglichen. Wir
grenzen nicht aus.“
Diese Erfahrung machen

auch die Eltern, die sich ganz
bewusst für die inklusive
Schule entschieden haben.
„Wir haben diese Entschei-
dung noch kein einziges Mal
bereut“, sagt eine Mutter, de-
ren Tochter die zweite Klasse
besucht. Der Sohn, der aufs
Gymnasium gewechselt ist,

hatte eine Klassenkamera-
din, die im Rollstuhl sitzt, die
Tochter erzählt von einem
Mädchen, das seine Gefühle
schlecht kontrollieren kann.
Die Kinder lernten, dass es
Menschen gibt, die anders
seien, sagt die Mutter. Men-
schen, die Hilfe bräuchten,
mit denenman anders umge-

VON JUTTA DEGEN-PETERS

Hanau – Wenn Daumen und
Zeigefinger der einen Hand
erst einen Kreis formen und
danach beide Hände mit auf-
gefächerten Fingern eine auf-
gehende Sonne beschreiben,
heißt das „Guten Morgen“.
Mit dieser Geste begrüßen
sich die Mädchen und Jungen
der Sophie-Scholl-Schule.
„Wir arbeiten alle mit Gebär-
den“, sagt Steffen Lauter-
mann vom Leitungsteam, ein
sympathischer Mann mit of-
fenem Blick. Denn die in die
Luft gemalten Zeichen verste-
he jedes Kind an der inklusi-
ven Schule. Ganz gleich, ob es
eine körperliche, geistige
oder seelische Beeinträchti-
gung hat oder nicht, ob seine
Wurzeln in einer anderen
Kultur liegen – die Gebärden
verbinden.
170 Schüler aus dem Main-

Kinzig-Kreis, Friedberg, dem
Frankfurter Raum oder aus
Alzenau werden derzeit in
acht Klassen an der Sophie-
Scholl-Schule unterrichtet,
einer Ganztagsschule in frei-
er Trägerschaft des Behinder-
tenwerks Main-Kinzig
(BWMK). Jedem Klassenteam
stehen 1,5 Lehrerstellen zur
Verfügung. Hinzu kommen
Erzieherstunden und Teilha-
be-Assistenten für Kinder mit
festgestelltem Förderbedarf.
In jeder Klasse sitzen rund
22 Schüler, vier bis sechs von
ihnen haben körperliche
oder geistige Beeinträchti-
gungen, andere haben Ver-
haltensauffälligkeiten. Dass
Verschiedensein für alle Be-

Dass Verschiedensein für alle Beteiligten einen Gewinn und keinen Störfaktor bedeutet, ist
die Grundlage der Schulphilosophie. FOTO: PRIVAT

Schulleitung:
Kinder sind frei von
Schubladen-Denken

Hanau – Die Polizei sucht
nach der vorläufigen Fest-
nahme dreier Autoinsassen
Verkehrsteilnehmer, die
am Mittwoch gegen
16.30 Uhr durch die Fahr-
weise eines weißen Citroen
Nemo im Bereich der Kes-
selstädter Straße und der
Kirchhofstraße in Hanau
mutmaßlich gefährdet wur-
den. Hintergrund ist, dass
ein Autofahrer die Polizei
informiert hatte, dass vor
ihm sein zwei Tage zuvor
gestohlener Citroen fahre.
Nachdem eine Polizei-

streife die Verfolgung aufge-
nommen hatte, reagierten
der Fahrer und die beiden
Mitinsassen nicht auf die
Anhaltezeichen. Stattdes-
sen hätte der Fahrer Gas ge-
geben und beim Abbiegen
in die Kirchhofstraße zwei
Autofahrer gefährdet, da
diese scharf abbremsen
mussten.
Zudem soll das Fahrzeug

mit hoher Geschwindigkeit
auf eine Frau und ihr Kind
zugefahren sein. Kurz da-
rauf hielt der Citroen an,
drei Männer sprangen he-
raus und liefen weg. Polizis-
ten nahmen schließlich die
mutmaßlichen Insassen (19,
20 und 21 Jahre) vorläufig
fest. Der 20-Jährige stand au-
genscheinlich unter Dro-
geneinfluss und wird zu-
dem beschuldigt, das Fahr-
zeug ohne gültige Fahrer-
laubnis und unter Gefähr-
dung anderer Verkehrsteil-
nehmer geführt zu haben.
Gegen die beiden anderen
wurde jeweils Strafanzeige
wegen Verdachts des Dro-
genbesitzes erstattet. Darü-
ber hinaus dauern die Er-
mittlungen zu dem Pkw-
Diebstahl an. Hinweise an
� 06181 43020. das

Polizei fragt:
Wer wurde von
Pkw gefährdet?

Hanau – Hanau steht zusam-
men! Diesen Leitsatz füllt
der Fußballverein FC Türk
Gücü Hanau am Samstag
mit Leben. „Zum Gedenken
an den Anschlag am 19. Fe-
bruar 2020 veranstalten wir
am 19. Februar 2022 drei Be-
nefizspiele“, teilte der Ju-
gendleiter Mehmet Bayram
mit. Auf der Rudi-Völler-
Sportanlage im Lamboy fin-
den drei Jugendfußballspie-
le statt. Highlight ist der
Auftritt der weiblichen B-Ju-
gend des Zweitligisten
Karlsruher SC.
„Die Einnahmen werden

wir an die Hinterbliebenen
der Todesopfer spenden“,
kündigte Bayram an, der er-
klärt, dass der Eintritt zu
den Spielen kostenlos ist.
„Die Einnahmen werden
nur vomVerkauf erzielt. Zu-
dem wird unserer Vorsit-
zender Mazhar Özelci noch
etwas dazu spenden, sodass
wir auf einen ordentlichen
Betrag kommen.“
Den Anfang machen am

Samstag die D-Jugendlichen
von Türk Gücü, die um
11 Uhr gegen Gemaa Tem-
pelsee aus dem Kreis Offen-
bach spielen. Ab 13 Uhr du-
ellieren sich die E-Jugend-
Mannschaften von Türk Gü-
cü Hanau und dem SV Wie-
senthalerhof. Die Gäste rei-
sen eigens aus Kaiserslau-
tern an. Letztes Spiel des Ta-
ges ist ab 14.30 Uhr ein B-Ju-
niorinnen-Duell zwischen
dem FC Mittelbuchen und
dem Karlsruher SC. tj

Benefizspiele
bei Türk Gücü
mit Karlsruher SC


